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VON ALEXANDRA RINGENDAHL

Bildungskrise, zu wenig Lehrkräf-
te, zu große Klassen: Viele Eltern
sind mit dem Bildungssystem und
denBedingungen, unter denen ihre
Kinder lernenmüssen, zunehmend
unzufrieden. Bei einer Schulform
ist das anders: Eltern von Förder-
schülerinnenund-schülern inKöln
und Nordrhein-Westfalen sind äu-
ßern sich sehr wertschätzend über
ihre Schulform. Bei einer von dem
Kölner Elternverein „Mittendrin“
und der Landeselternschaft der
Förderschulen Nordrhein-Westfa-
len organisierten Umfrage äußer-
ten sich 73 Prozent der Eltern mit
ihrer Förderschule sehr zufrieden
oder zufrieden. An der Umfrage ha-
ben sich 2300 Eltern beteiligt. Ge-
fragt nach den einzelnen Leistun-
gen an der Förderschule, waren die
Eltern überdurchschnittlich zu-
frieden mit dem guten Verhältnis
zu den Lehrkräften, der Schulbe-
gleitung und der Verlässlichkeit
der Schul- und Unterrichtszeiten.

Zentrale Motive, warum sie sich
für ihr Kind für eine Förderschule
und nicht für eine inklusive Be-
schulung an einer Regelschule ent-
schieden haben, sind die besseren
Unterrichtsbedingungen. Kleinere
Klassen und mehr Lehrkräfte ga-
ben 72 Prozent als Hauptgrund an.
Quer durch alle Förderschulen lag
die durchschnittliche Klassengrö-
ße in den Förderschulen bei elf
Kindern. Zwei Drittel nannten
außerdem als Grund, dass ihr Kind
in einer allgemeinen Schule den
Lernstoff nicht bewältigen könnte.

Elf Schüler in einer Klasse
Darüber hinaus begründeten 46
Prozent der Eltern ihreWahl damit,
dass sie überzeugt seien, dass die
Förderschule grundsätzlich die
bessere Schulform für Kinder mit
Behinderung sei. Knapp 40 Prozent
gaben auch an, dass der Schüler-
spezialverkehr im Taxi oder Bus
sehr hilfreich für die Familie sei.

Bei 81 Prozent der Familien wird
das Kind von einem Taxi oder
einem Kleinbus in die Schule ge-
bracht und abgeholt.
Ralph Kleuser hat das positive

Feedback nicht überrascht. Sein
achtjähriger Sohn besucht die För-
derschule Redwitzstraße in Sülz –
eine Schulemit demFörderschwer-
punkt Geistige Entwicklung. Der
Achtjährige fühlt sich dort wohl,
wird intensiv individuell betreut
und gefördert. Drei Lehrkräfte sind
der Klasse mit elf Schülern zuge-
ordnet. So wie das gemeinsame
Lernen in Regelschulen personell

derzeit ausgestattet ist, hätte er
sich das für seinen Sohn nicht vor-
stellen können.Die Sorgewar groß,
dass der Junge dort mit seinen Be-
dürfnissen untergegangen wäre.
Dieser Aspekt spiegelt sich auch

in den Antworten der Eltern wider:
18 Prozent von ihnen gaben an,
dass ihr Kind vor der Förderschule
eine inklusive Schule besucht hat.
Diese habe aber zu wenig förderpä-
dagogische Ressourcen gehabt, so
dass das Kind wenig lernte oder
dass es lediglich „verwahrt“ wurde.
Dabei ärgert Kleuser, dass diese

pädagogisch gute Arbeit in Köln oft

unter schlechten räumlichen Be-
dingungen stattfinde, weil Förder-
schüler „keine Lobby“ hätten. Als
Beispiel nannte er, dass an der För-
derschule Redwitzstraße seit 20
Jahren ein Gebäudeteil aus bauli-
chen Gründen leer stehe, während
die Kinder im Container auf dem
Schulhof lernen. Außerdem plat-
zen Förderschulen der Stadt Köln
aus allen Nähten: Die Zahl der Kin-
der mit sonderpädagogischem För-
derbedarf steigt Jahr für Jahrweiter
an. Inzwischen wird neun Prozent
aller Kölner Schülerinnen und
Schülern in der Primar- bis Mittel-
stufe sonderpädagogischer Förder-
bedarf attestiert.

Platzmangel allerorten
45 Prozent der Kinder mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf wer-
den an Förderschulen unterrichtet,
55 Prozent im gemeinsamen Ler-
nen an Regelschulen. Platzmangel
gibt es sowohl an Förderschulen als
auch für inklusive Beschulung an
Gesamtschulen. „Es braucht in
Köln endlich eine vernünftige Pla-
nung für Förderschulen, die den
steigenden Bedarf berücksichtigt
und entsprechende Bauten plant.“
Dabei dürften die Schulformen
nicht gegeneinander ausgespielt
werden: „Wir brauchen beides: so-
wohl Förderschulen als auchPlätze
im gemeinsamen Lernen.“
Genau in diese Richtung äußert

sich der Vorsitzende der Landesel-
ternschaft der Förderschüler in
NRW, Bernd Klagge: Die meisten
Eltern seien sehr zufrieden und gä-
ben ein eindeutiges Plädoyer für
die Förderschule ab. „Daher ist das
bewährte System der Förderschu-
len nicht anzutasten und mit den
notwendigen Ressourcen auszu-
statten.“ Inklusive Schulen müss-
ten attraktiver für Kinder mit Be-
einträchtigung werden, jedoch
nicht auf Kosten der Förderschu-
len. Für Eva-Maria Thoms, die Vor-
sitzende des Elternvereins „Mit-
tendrin“, der für bessere Inklusion
kämpft, zeigen die Gründe, warum
Eltern ihre Kinder an Förderschu-
len anmelden, vor allem eins:
„Dass Eltern vieler Kinder mit Be-
hinderung selbst zehn Jahre nach
Verankerung der Inklusion im
Schulgesetz immer noch kein in-
klusives Schulangebot vorfinden,
das ihre Kinder wirklich einbe-
zieht.“ Es fehle in der Inklusion an
Ressourcen und einer Schulent-
wicklung, die die Lernbedürfnisse
von Schülerinnen mit Behinde-
rung mitdenkt. Thomas forderte
die Landesregierung auf, „endlich
strukturiert inklusive Bildung in
guter Qualität in die Fläche zu
bringen“.
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FCLiveamSamstagvon13bis16Uhrmit
Ralf Düker und GuidoOstrowski:
„Heimsieg inMüngersdorf? Schafft der
1. FC Köln einenDreier gegen denKarls-
ruher Sportverein?Wir übertragen die
Partie live.“

VONANNEBURGMER

DieLegendebesagt,dassderGelehr-
te Albertus Magnus, wenn er Ban-
kette veranstaltete, ein Kunststück
vorführte, bei dem ein Orangen-
baum, der auf dem Tisch steht, erst
wächst, dann blüht und schließlich
Früchte trägt. Und Heinrich Corne-
lius Agrippa von Nettesheim hielt
schon zu Beginn des 16. Jahrhun-
derts in KölnVorträge über Magie.
Zauberkunst und Magie haben in

der Kölner Wissenschaft also eine
lange Tradition. Und diese wird nun
um einen echten Schatz erweitert:
ChristinaHuberhatderTheaterwis-
senschaftlichen Sammlung der Uni-
versität zuKöln die Sammlung ihres
verstorbenen Mannes Volker Huber
gestiftet, die künftig auf Schloss
Wahn aufbewahrt wird und dort so-
wohl Studierenden als auch For-
schenden aus aller Welt zur Verfü-
gung stehen soll.
ÜberJahrzehntebiszuseinemTod

im Jahr 2022 hat der Galerist und
Verleger Volker Huber aus der Nähe
von Offenbach eine umfangreiche
Sammlung zur Geschichte der Zau-
berkunst zusammengetragen, aus
derLeihgabenanMuseenimIn-und
Ausland gingen. Erst vor kurzem

wurdedieSammlung, inklusivegro-
ßer Schränke, nach Köln gebracht,
schonandiesemSonntagkönnensie
Interessierte besichtigen. Und zu
entdecken gibt es viel. Huber fand
seine Schätze auf Flohmärkten ge-
nausowie in Antiquariaten. Da sind
kostbare, jahrhundertealte Bücher:
10 000 Bände in vielen Sprachen hat
Huber zusammengetragen, außer-
dem Plakate, Kupfer-, Stahl- und
Holzstiche, Lithografien und Ge-
mälde unterschiedlicher Epochen.

Keine verkapselte Sonderform
Peter Marx, Direktor der Theater-
wissenschaftlichen Sammlung, ist
von der Vielfalt der Sammlung, die
nach seinerAussage zudengrößten
ihrer Art weltweit zählt, begeistert.
„Huber brauchte viel Hingabe und
Leidenschaft, denn es gibt keinen
Markt für diese Objekte. Er musste
mit Geduld abwarten, bis sich ihm
das nächste Objekt offenbarte“, so
Marx. Die Zauberkunst sei keine in
sich verkapselte Sonderform. „Im
Brennglas der Zauberkunst kann
manalle kulturellenEntwicklungen
nachvollziehen. Kaum eine wissen-
schaftliche oder technische Ent-
wicklung hat nicht auch einen Nie-
derschlag inderZauberkunstgefun-

den: von der Spiegelkunst über auf-
wändigemechanischeAutomatabis
hin zur Elektrizität“, so der Profes-
sor. Daher biete die Sammlung für
viele Fachrichtungen Anknüp-
fungspunkte.DaszeigenauchExpo-
nate aus der Theaterwissenschaftli-
chen Sammlung, etwa eine Zeich-
nung der Figurine „Hexe III“ von
ErnstSternzueinerAufführungvon
Goethes „Faust I“ im Jahr 1915 in
Stockholm, die zum „Tag der offe-
nen Tür“ neben Stücken aus der

Sammlung präsentiert werden.
Wichtig istesMarxauchzubetonen,
dassZauberei keinewestlicheKunst
sei.„Die Lust amStaunenwar schon
immer kulturübergreifend.“ Sehr
schön lässt sich das erkennen an
einem Buch aus der Sammlung. In
Reginald Scots „The Discoverie of
Witchcraft“, das in London im Jahr
1584 erschien, ist der Zaubertrick
„Die Enthauptung des Johannes“
beschrieben. Eine Illusion, die auch
Murad III., Sultan desOsmanischen

Reiches, in Konstantinopel im Jahr
1582 aufführen ließ.
Huber sammelte auch Zauberap-

parate, wie etwa die „Beerdigung
und Wiederauferstehung eines Ka-
narienvogels“ des italienischen
Zauberkünstlers Bartolomeo Bosco
aus dem Jahr 1840. Auch magische
Uhren kann man in Wahn bestau-
nen, darunter eine von Jean Eugène
Robert-Houdin. Der französische
Zauberkünstler lebte im 19. Jahr-
hundertundverknüpftedasUhrma-
cherhandwerk, das er von seinem
Vater erlernt hatte, mit der Zauber-
kunst. So bewegt eine Uhr aus der
Mittedes19. JahrhundertseinenBe-
cherspieler. Und wie Marx' Kollegin
MathildeFrankerläutert, sollteman
diese keinesfalls als Hütchenspieler
bezeichnen, da dieses Wort nur
dann Verwendung findet, wenn es
um betrügerische Aktivitäten geht.
Betrügen will mit dieser Samm-

lung niemand, vielmehr zeigt sie,
dass Menschen sich durch alle Jahr-
hunderte der Faszination der Zau-
berkunst nicht entziehen konnten.

Teile der Sammlung können am „Tag
der offenen Tür“ amSonntag, 29. Sep-
tember, ab 11Uhr auf SchlossWahn,
Burgallee 2, besichtigt werden.

VONFLORIANHOLLER

64 KilogrammMarihuana, fast 14 Ki-
logramm Haschisch und knapp zwei
Kilogramm Cannabis-Harz: Das ist
nur ein Ausschnitt der Drogenfunde,
diederKölnerZoll indervergangenen
Woche am Flughafen Köln/Bonn aus
dem Verkehr gezogen hat. „Dass wir
mittlerweile jedeNachtDrogeninPa-
ketsendungen finden,überraschtuns
nicht mehr, aber fast 100 Pakete mit
rund 170Kilogramm innur einerWo-
che ist schon bemerkenswert“, sagte
JensAhland, Sprecher desHauptzoll-
amtsKöln.„AlleininderNachtvom17.
auf den 18. September gingen uns 24
Drogensendungen insNetz.DerStra-
ßenverkaufswert beträgtmehr als 2,8
MillionenEuro.“

DrehscheibeFlughafenKöln/Bonn
Neben den Cannabis-Produkten fan-
den die Zollbeamten 21 Kilogramm
Ketamin, 67 Kilogramm Khat, mehr
als ein Kilogramm Designerdrogen
und rund 50.000 Ecstasy-Tabletten.
DasMarihuana, dass fast ausschließ-
lichausdenUSAamFlughafengelan-
det sei, werde meist als Bekleidung,
Dekorationsartikel oder auch als
Spielzeug deklariert und „szenety-
pisch mehrfach eingetütet und va-
kuumiert“ in Paketen gefunden, er-
klärteAhland.„HarteDrogenwerden
oft sehrviel aufwändigergetarntoder
versteckt.DiesesMalwardasKetamin
als Badesalz getarnt oder in Kerzen
versteckt und in zahlreichen Sitzkis-
sen war kiloweise Haschisch einge-
näht.“
Alle Drogensendungen seien vom

Zoll um Zuge der Bekämpfung des
internationalen Rauschgiftschmug-
gels auf ihrem Weg über den
Köln/Bonner Flughafen auf Basis
einer internenRisikoanalysekontrol-
liertworden.DieweiterenErmittlun-
gen führt nun das Zollfahndungsamt
Essen.
Der Flughafen Köln/Bonn stellt für

Drogenschmuggler laut Zoll eine
Drehscheibe für den internationalen
Drogenhandel dar. Im vergangenen
Jahr stellten die Beamten dort rund
vier Tonnen Rauschgift sicher. Das
waren zwei Tonnen weniger als noch
ein Jahr zuvor. Allerdings seien das
noch immer „erheblicheMengen, die
nur erahnen lassen, auf welchem
Niveau sich der internationale Dro-
genhandel bewegt“. „Ich gehe davon
aus, dass dies nur die Spitze des Eis-
bergs ist“, sagte Kai Wilkens vom
Hauptzollamt Köln bei der Vorstel-
lung der Jahresbilanz im Juni.

VONMATTHIASHENDORF

DieStadthälteinenZaunrundumdie
Kirche St.Michael amBrüsseler Platz
für eine Möglichkeit, um die nächtli-
che Lärmbelastung für die Anwohner
zu senken – doch laut Verwaltung
muss der Stadtrat darüber entschei-
den. Das Oberverwaltungsgericht
Münster (OVG)hatte denZaun in sei-
nem Urteil vom 28. September 2023
unter anderem als Option genannt,
zudemsprachdasOVGvoneinemVer-
weil- oderAlkoholkonsumverbot.
GegendieNichtzulassungderRevi-

sionhattedieStadt sichvordemBun-
desverwaltungsgericht in Leipzig ge-
wehrt,dochdasGerichtlehntedieBe-
schwerde ab (wir berichteten). Das
OVG-Urteil ist damit rechtskräftig.
Und das lautet: Die Stadt muss mehr
tun,umdieGesundheitderMenschen
zu schützen. Am Brüsseler Platz ver-
sammeln sich seit mehr als einem
Jahrzehnt an warmen Abenden Hun-
derte Menschen und verletzen laut
Messungen die Lärm-Grenzwerte er-
heblich.
Die Verwaltung teilte am Freitag

mit, sie müsse zunächst die Begrün-
dung des Urteils aus Leipzig prüfen.
Vorher sei es demnachnichtmöglich,
über weitere Maßnahmen zu ent-
scheidenoderdemStadtratVorschlä-
gezurVerbesserungzumachen.Aber:
„Bei der Ausgestaltung wird sich die
Stadt Köln an den vom Oberverwal-
tungsgerichterwähntenMaßnahmen
(Alkoholkonsumverbot, Verweilver-
bot, Teilentziehung der Wid-
mung/Einzäunung) orientieren und
diese der Politik zur Entscheidung
vorlegen.“ Auf den Stadtrat kommt
nun also die Aufgabe zu, eine Lösung
zu finden, um die Nachtruhe der An-
wohner zu schützen. Bezirksbürger-
meisterAndreasHupke(Grüne)sagte:
„Die Stadt muss am Brüsseler Platz
ganzandershandelnalsbisher.“Mög-
licherweise müssten Lokale ihre
Außenbereiche früher schließen.

VERKEHR

Sperrungenwegen
Staatsbesuch aus Italien
Wegendes Besuchs des italienischen
Staatspräsidenten SergioMattarella
kommt es amWochenende zu Ver-
kehrsstörungen.AusSicherheitsgrün-
denwird die Polizei am28. bis 29.
September einige Straßen imStadt-
gebiet kurzzeitig sperren. Auch der
Zugang zumDom, demHistorischen
Rathaus, demHotel Excelsior sowie
der Flora unddemBotanischenGar-
tenwird zeitweise nur eingeschränkt
möglich sein. Viele Parkmöglichkeiten
in den jeweiligen Bereichenwerden
nichtodernurbegrenztzurVerfügung
stehen. Italiens Staatspräsident
kommt auf Einladung vonBundes-
präsident Frank-Walter Steinmeier
nachNRW.Nach einemTermin in
Bonn geht es per Schiff nach Köln, wo
unter anderemein Besuch desDoms
und ein Abendessen in der Flora auf
demProgrammstehen. (red)

Die Förderschulen in Köln platzen aus allen Nähten. Auch Inklusionsplätze an
Regelschulen sindMangelware. Foto: Imago

Objekte aus der Sammlung Huber: Ballpokale und Ballvasen, Zaubertricks
ausHolz Foto: SammlungHuber; TWS/UzK; Photo:Hermann&ClärchenBaus

Eva-MariaThoms, Vorsitzende
desElternvereins „Mittendrin“

Eltern vieler
Kinder mit

Behinderung finden
zehn Jahre nach
Verankerung der
Inklusion im Schulgesetz
noch kein inklusives
Schulangebot, das ihre
Kinderwirklich einbezieht

Gute Noten für Förderschulen
Sonderpädagogische Einrichtungen sind zu voll, aber Eltern geben positives Feedback

RADIO KÖLN

Wenn Kanarienvögel von den Toten auferstehen
Eine der bedeutendsten Sammlungen zur Zauberkunst kam nach Köln und kann auf SchlossWahn besichtigt werden

Haschisch im
Sitzkissen
geschmuggelt
Zoll zieht Drogen
imWert von fast drei
Millionen Euro aus
demVerkehr

Lösung für
Brüsseler Platz
gesucht
Stadtrat soll über
Maßnahmen zur
Lärmreduzierung
entscheiden
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